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186 Oîofû SBetbel: SinbergeBet.

lügen, nafdfen unb nidjt geïjotcfien ïonnen, finb
aud) im 6. ©efiot nicfjt feft, Betonet unb unBe=

toufft. ®er ©runb ift bet SOBangel art 3SMIIenê=

Bilbung. ®iefe SBittenêBilbung foil fdjon in
ben er'ften ®agen babutd) Beginnen, baff bie

lutter fid) nidjt bom àinbe xegieten liifft,
riicfjt jebem SBunfcEj nachgibt, baff fie baë Sïtnb

leBjti, gerne entbehren gu gunften anbetet, nidjt
toüfiletifdj, itt ©fuel unb 33efd^äftigung ettoaë
auêbauetnb gu fein. ®iefe HBillenëftâtïung
muff afiet iïjte SEBeiîje unb ®auerïraft ertjalten
in edjter, tiefet SReligiäfitüt. ®et leigte ©tunb,
lnatum baë ®inb in allem fid) üBettoirtben fall,

SCraugoft 2J£etjer : SD'grau.

muff bet „lieBe ©ott" fein. ®aë gange fleine
$inbeêlefien muff in teligiäfe SBättne gebettet
fein, bie Slbpngigïeit bom ©djâpfer aller
®inge, baë 3Bit!en bet HSotfeljung mu| bem
iJBinbe eine ©elBftberftänblictifeit toetben, nidjt
nut toeil teligiäfe SSetoeggrünbe am butc^f(f)Ia=
genbften finb, fonbetn toeil bie ©jifteng ©otteë
eine Satfadje ift. SBenit leistete ÖBetgeugung
ben ©tgieïjet lenït, ein ©rgieïjungëinftitut Be=

feelt, fa ïonnen tool)! nodj ba rtnb bort (£t=

gieBiungëfeïjlet botïommen, abet bet (Segen beê

einigen SJtenfdjljeitëergieljetë toitb fie gu übet=

Brüden roiffen. Sf. garnet, ®bg.

ßinöergebet.

gür Hilles fag id) bir oielen ®anb,
Steber ©oll, meine HRulter ift Brauk.

6ie Ieibel Sdjmergen Sag unb Hîad)f,

©er gute ©ater f)älf £iranBenroadjf.

©od) tntrb er rnübe; bu roeijfl es Ja,

®ie Spinnerei ift roeil otm ba.

©as HBirbelrab gebt 3toar allein,

©od) ©aler muff bid)l baneben fein,

Hïhtjf fdjaffen ben gangen, langen Sag,

©ajf abenbs er Baum nod) machen mag.

©runt bilt' id) bic£) aus üergensgrunb,

Hllad) HItüflerdjen bod) balb gefunb.
Stofa SBetbel.

2)' grau.
© @JdiicE)t bum SEraugoit SKetjer.

© läie SSinb Biet 'ë ©fjeenti aB gd)uttet unb
'§ toijt gu br güürftet ituë gtoüit. ®'=
Üfdjen ifdj Biê BjalB i b' ©B)itdji pnegfloge, unb
b'®itt Biet a be ©XjläBe grüblet, aff'ê eint gfi ifd),
fi toöll fe Bartuu uë em ißfofcljte tpffe.

,,®afcf) au eë gütig, baë!" faïjtt'ê ©rofi bu
br (StaBallen uuf, nimmt b'äMfdjetefcfjuuflen
unb br Sfäfen rtnb fot a Bjitüfele. „@n eetgeren
lBfurp aë e fon e .Spornigtoinb ..." @ £uftputfdj
berfdjlot ere b'SBort.

®'2)Buetet fdjiefft i b'S'fjudji t)ne: „Ipeit br
b'SBjinb au niene gfeïj!"

„®'©B)inb? güü, fp bie nonig...? Itnb
madjt fdjo am ?)nad)ten umme! @, e, e. ^e,
fi toütben im <SiaI fb."

®'5DBueter ifd) fdjo berüo. 3m ©erat gBjört
me fe no tüefe: „©rtitli! SiteB!"

'ê f^ilot b'®üt gue.
aîoom ene 2Bt)Ii git'ë eê ©jeuf bur en ©etm

ïjinbere. Hub b'Sljudjitür uuf — unb eë 5JBei=

teli unb e ©IjnüdiBueB fa^en uf 'ë ©tofi gue:
„SBinggeli mänggeli toeli Ipattb,
toeli Sampfle mit?"

'ê ©rofi IJet eë Bâfië ©fidjt toälle madje.
SSo'ë abet bie gtoeu gfeïjt — b'SBei Breit, b'^änb

uf cm 9ïitgge, füürigi 23ade, bt ©pi^BueB i ben

Slrtge — bo madjt'ë numme: „ÏÏSaë diunnt au
eucf) a!" Unb 'ë mueff fi toelften, a^ 'ê nit ladit.

„©roofi! SBinggeli tuänggeli toeli ipanb,
toeli fiampfle toit?"
„3ää..."

„Stet! ®tt muefe^'ê füge!" tuet'ë erit 5)JîeitIi

berttoütfdie. Unb 'ë fot a gaBte bot g)fer.
IXnb br SueB greufget: ,,3o, ©rofi!"
„Sltbnettoäge benn, toenn br bod) br SßiHe

toeit B)a," Icinït '»©tofi t). „@o fügen i benne:

Singgi!... Qtoängi, toaê bt fpt."
„§ee!" fu^gge Beebi unb ftteden em ©tofi

bie leere ipänb freier Bië a b'DBafe. ®aê lot feu
aBer nit lo gigelen unb mac^t: ,,©o toiïl i bie

îtac^ti!"
'ê DJÎeitli luegt bt S3ueB a. IXnb toie uf e

©Bjnopf brüdt t^öme gtoo SSuft^Ie ©t^neeglöggli
bitte.

'ë ©tofi mueff numme ftuunen unb macfit

einifd) itBet'ê anbet: „Siteget ait bo a! SIBet

ait, aBet au! 9Bäi!" XBnb gletfd)t git'ë e febent
e (Sdfnmtg.

SSo'ê bexno b'©(^neeglöggli i b'lpänb nimmt,
feit'ë: „3äü, füget — ft)t bir Bi bt gdart ttnbe

186 Rosa Weibel: Kindergebet.

lügen, naschen und nicht gehorchen können, sind
auch im 6. Gebot nicht fest, bewußt und unbe-

wußt. Der Grund ist der Mangel an Willens-
bildung. Diese Willensbildung soll schon in
den ersten Tagen dadurch beginnen, daß die

Mutter sich nicht vom Kinde regieren läßt,
nicht jedem Wunsch nachgibt, daß sie das Kind
lehrt, gerne entbehren zu gunsten anderer, nicht
wählerisch, in Spiel und Beschäftigung etwas
ausdauernd zu sein. Diese Willensstärkung
muß aber ihre Weihe und Dauerkraft erhalten
in echter, tiefer Religiosität. Der letzte Grund,
warum das Kind in allem sich überwinden soll.

Traugott Meyer: D'Frau.

muß der „liebe Gott" sein. Das ganze kleine
Kindesleben muß in religiöse Wärme gebettet
sein, die Abhängigkeit vom Schöpfer aller
Dinge, das Wirken der Vorsehung muß dem

Kinde eine Selbstverständlichkeit werden, nicht
nur weil religiöse Beweggründe am durchschla-
gendsten sind, sondern weil die Existenz Gottes
eine Tatsache ist. Wenn letztere Überzeugung
den Erzieher lenkt, ein Erziehungsinstitut be-

seelt, so können Wohl noch da und dort Er-
ziehungsfehler vorkommen, aber der Segen des

ewigen Menschheitserziehers wird sie zu über-
brücken wissen. B. Farner, Kdg.

Amdergebet.

Für Alles sag ich dir vielen Dank,
Lieber Gott, meine Mutter ist krank.

Sie leidet Schmerzen Tag und Nacht,

Der gute Vater hält Krankenwacht.

Doch wird er müde; du weißt es ja,
Die Spinnerei ist weit von da.

Das Wirbelrad geht zwar allein,

Doch Vater muß dicht daneben sein,

Muß schaffen den ganzen, langen Tag,

Daß abends er kaum noch wachen mag.

Drum bitt' ich dich aus Herzensgrund,

Mach Mütterchen doch bald gesund.

Rosa Weibel.

D' Frau.
E Gschicht bum Traugott Meyer.

E läie Wind het 's Cheemi ab gchuttet und
's Füür wyt zu dr Füürstet uus gwäit. D'-
Äschen isch bis halb i d' Chuchi yuegfloge, und
d'Tür het a de Chlobe grüttlet, aß's eim gsi isch,

si wöll se bartuu us em Pfoschte ryße.
„Dasch au es Züüg, das!" fahrt's Grosi vu

dr Stabällen uus, nimmt d'Wüscheteschuuflen
und dr Bäsen und sot a hüüfele. „En eergeren
Usurp as e son e Hornigwind ..." E Luftputsch
verschlot ere d'Wort.

D'Mueter schießt i d'Chuchi yne: „Heit dr
d'Chind au niene gseh!"

„D'Chind? Jää, sh die nonig...? Und
macht scho am Machten umme! E, e, e. He,
si würden im Stal sy."

D'Mueter isch scho dervo. Im Eerm ghört
me se no rüefe: „Grytli! Bueb!"

's schlot d'Tür zue.
Room ene Whli git's es Gjeuk dur en Eerm

hindere. Und d'Chuchitür uus — und es Mei-
teli und e Chnüllibueb sahen uf 's Grosi zue:

„Winggeli wänggeli Welt Hand,
Welt Hampfle wit?"

's Grast het es bösis Gsicht wölle mache.

Wo's aber die zweu gseht — d'Bei breit, d'Händ

us em Rugge, füürigi Backe, dr Spitzbueb i den

Auge — do macht's numme: „Was chunnt au
euch a!" Und 's mueß si wehren, aß 's nit lacht.

„Groafi! Winggeli wänggeli weli Hand,
weli Hampfle wit?"
„Jää..."

„Älä! Du muesch's säge!" tuet's em Meitli
vertwütsche. Und 's sot a zable vor Afer.

Und dr Bueb greußet: „Jo, Grosi!"
„Mynetwäge denn, wenn dr doch dr Wille

weit ha," länkt 'sGrosi y. „So sägen i denne:

Linggi! Zwängi, was dr syt."
„Hee!" juchzge beedi und strecken em Grosi

die leere Händ schier bis a d'Nase. Das lot sen

aber nit lo gigelen und macht: „So will i die

Rächti!"
's Meitli luegt dr Bueb a. Und wie us e

Ehnopf drückt chôme zwo Buschle Schneeglöggli
vüre.

's Grast mueß numme stuunen und macht
einisch über's ander: „Lueget au do a! Aber
au, aber au! Näi!" Und zletscht git's e jedem
e Schmutz.

Wo's derno d'Schneeglöggli i d'Händ nimmt,
seit's: „Jää, säget — syt dir bi dr Frau unde
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